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Jiří Macháček

Die Entwicklung der Siedlungsstrukturen  

im mährisch-bayerisch-ungarischen Grenzgebiet 

nach dem Untergang GroSSmährens.  

Kollaps oder Neubeginn?

GroSSmährisches Reich – der historische Prolog

Betrachten wir das 10. Jahrhundert in West- und Mitteleuropa als dunkles Jahrhundert, das im Zeichen 
der Destabilisierung alter Einheiten steht, dann trifft diese Charakteristik in besonderem Maße auf das so 
genannte Großmähren und speziell auf dessen Kernland zu, das sich entlang der unteren Läufe der mähri-
schen Hauptflüsse March und Thaya erstreckte 1.
Großmähren war ein frühes Staatsgebilde, oder ein sogenanntes cyclical chiefdom 2, das im 9. Jahrhundert 
politisch wie kulturell die östlichen Gebiete Mitteleuropas dominierte (Abb. 1). Die Geschichte Großmährens 
wird durch Auseinandersetzungen mit dem mächtigen Fränkischen Reich und durch Bestrebungen nach kul-
tureller Unabhängigkeit geprägt, die ihren Höhepunkt in der slawischen Liturgie fanden, die von den byzan-
tinischen Brüdern Konstantin-Kyrill und Method von Thessaloniki für die Zwecke der Mission in Großmähren 
entwickelt worden war. Eine umfassende Beschreibung der Mission und des Lebens beider Brüder liegt in 
ihren in altkirchenslawischer Sprache verfassten Viten vor 3. Weitere schriftliche Nachrichten über Großmäh-
ren sind vor allem in den fränkischen Annalen zu finden, wie beispielsweise in den Annales Fuldenses oder 
in den Annales Bertiniani 4. Außer der Beschreibung der militärischen Zusammenstöße mit dem Ostfranken-
reich und den politischen Aktivitäten der mährischen Herrscher aus dem Geschlecht der Mojmiriden wer-
den hier auch bedeutende großmährische Zentralorte erwähnt, wie beispielsweise die urbs antiqua Rastizi 
oder die ineffabilis Rastizi munitio, bzw. civitas Dowina. Nur ausnahmsweise lassen sich jedoch die in den 
fränkischen Annalen genannten Sitze mit konkreten Orten gleichsetzen, wie es bei Dowina, dem heutigen 
Děvín [Theben] in der Slowakei, der Fall ist 5. Die meisten können heute nicht verortet werden und bleiben 
namenlos. Trotzdem vermuten wir einen Zusammenhang mit etlichen fundreichen archäologischen Fund-
stellen in Mähren, die in den letzten 50 Jahren untersucht wurden. Zu den bedeutendsten zählen Mikulčice, 
Staré Město und Pohansko bei Břeclav (Abb. 2). Das Ende der kurzen Existenz Großmährens fällt mit dem 
Beginn des 10. Jahrhunderts zusammen, als sich im Karpatenbecken die magyarischen Stämme angesiedelt 
haben, die die politischen sowie militärischen Umstände in Ostmitteleuropa grundsätzlich verändert haben 6.

Das dunkle Jahrhundert in Mähren

Den Fundorten aus dem 10. Jahrhundert wurde in Mähren im Vergleich zu den vorherigen Perioden eine we-
sentlich kleinere Aufmerksamkeit geschenkt 7. Die nachgroßmährische Periode zählt zu den am wenigsten 
bekannten Abschnitten der regionalen Geschichte. Die Erkenntnis dieser sogenannten Übergangsperiode in 
Mähren steht im Zeichen eines erheblichen Mangels an historischen sowie archäologischen Quellen 8. Diese 
werden durch mehr oder weniger glaubwürdige hypothetische Modelle ersetzt 9. Es wird angenommen, 
dass zu Beginn des 10. Jahrhunderts die gesamte Gesellschaft einen plötzlichen Kollaps erlitten habe. Dieser 
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Zusammenbruch habe nicht nur den Untergang oder die Verarmung der Hauptzentren zur Folge gehabt, 
sondern auch einen Rückgang der in Südmähren angesiedelten Bevölkerung 10. Diese düsteren Zeiten seien 
von der Zuwanderung eines neuen Nomadenvolkes – der alten Magyaren – in das Karpatenbecken und von 
deren Einfällen in Mittel- und Westeuropa vorgezeichnet gewesen 11. Einige Wissenschaftler bringen auch 
den Untergang Großmährens, etwas allzu bedenkenlos, mit diesen gewaltsamen Taten in Verbindung 12. 
Irgendwo in der Region Nitra soll in einer angenommenen Schlacht die großmährische Elite gefallen sein, 
was dem gesamten Reich ein Ende gesetzt habe 13. Die Zentralorte wurden angeblich ausgeplündert und 
nachher aufgegeben oder wenigstens deutlich reduziert 14.
Eine etwas abweichende Sichtweise der Problematik des Niedergangs Großmährens bieten jene Wissen-
schaftler, die auf den spezifischen Charakter der großmährischen Gesellschaft hinweisen, der vor allem 
durch die Umverteilung des Reichtums vom Herrscher zu den sonstigen gesellschaftlichen Schichten hin 
geprägt ist 15. Zum Zeitpunkt der Unterbrechung des Fernhandels infolge der Änderungen der politischen 
Machtsituation im mittleren Donaugebiet habe der Herrscher eine wichtige Quelle für den Erwerb kostbarer 
Gegenstände verloren, die ihm die Loyalität der führenden Kräfte der Gesellschaft sichergestellt habe. Die 
Elite hätte daraufhin kein Interesse mehr daran gehabt, am »Großmähren-Projekt« mitzumachen, und habe 
daher auf die Umsetzung dieses Projektes verzichtet 16. 
Es gibt auch eine andere Lösung, die auf der Systemtheorie und der multikausalen Erklärung des Untergangs 
Großmährens infolge des so genannten »multiplier effect« und der positiven Rückkopplung basiert 17. Unter 
anderem stützt sie sich auch auf die neuesten Erkenntnisse über die Umweltänderungen, von denen zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts ausgedehnte Gebiete Mitteleuropas betroffen waren 18. 
Nach dem Zusammenbruch Großmährens kamen die finsteren Zeiten (Dark Ages), die mit der dynamischen, 
auf Staatsbildung zielenden Entwicklung des přemyslidischen Böhmen im Gegensatz standen. Generell wird 

Abb. 1  Der Gebietsumfang Großmährens in der 
zweiten Hälfte des 9. Jhs. Rot: Kerngebiet, grün: 
vorübergehend besetzte Gebiete. – (Zeichnung 
J. Macháček).
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angenommen, dass nun die an der Peripherie liegenden Zentralorte an Gewicht gewinnen; darunter domi-
niert Olomouc [Olmütz] im nördlichen Teil Mährens, das der Mittelpunkt der nachgroßmährischen Periode 
wurde und als erster Ort von den Prager Přemysliden besetzt worden ist 19. Gerade hier vermutet man die 
Aufrechterhaltung der Kontinuität der Kirchenverwaltung 20. Das ursprünglich zentrale Gebiet im Süden 
Mährens mag hingegen bis zur ersten Hälfte des 11. Jahrhundert praktisch eine verarmte Enklave geblieben 
sein, obwohl es von einer völligen Verwüstung und Entvölkerung verschont wurde 21.
Die bisherigen Ergebnisse der archäologischen Forschungen im unteren Thayatal erlauben Rückschlüsse 
darauf, dass die großmährische materielle Kultur hier zu Beginn des 10. Jahrhunderts ihrem allmählichen 
Ende entgegenging. Zeugnisse davon liefern insbesondere die großmährischen Gräberfelder. Ein Teil da-
von besteht kontinuierlich bis zum 11. und 12. Jahrhundert weiter (Mušov [Muschau], Stará Břeclav, Dolní 
Věstonice [Unter-Wisternitz] »Na pískách«, Josefov, Prušánky usw.), viele hingegen hören bereits im Laufe 
des 10.  Jahrhunderts auf. Als Beispiel sei das Gräberfeld im Raum des sogenannten Herrenhofes in Po-
hansko genannt, wo neben den eindeutig vorherrschenden großmährischen Gegenständen auch eine 
kleine Gruppe jüngerer Beigaben vorkommt, die man in das 10. Jahrhundert datiert (z. B. ein Ring mit spitz 
zulaufenden Enden, Sporen mit langen Stacheln, ein kleiner S-Schläfenring aus Silber) 22. 
Der Untergang der großmährischen Machtstrukturen hatte in Pohansko wahrscheinlich auch eine gewisse 
heidnische Reaktion ausgelöst. Die christliche Kirche hatte jedenfalls ihre sakrale Funktion verloren. In ihrem 
Narthex wurde eine Feuerstelle und Überreste des Siedlungsabfalls mit der Keramik aus der 2. Hälfte des 
10. Jahrhunderts erfasst 23. Unweit der Kirche hatte man eine kleinere heidnische Kultstätte (Siedlungs

Abb. 2  Kerngebiet Großmährens (Süd- und Mittelmähren, die südwestliche Slowakei) mit Hauptzentralorten. – (Zeichnung J. Macháček).
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objekt 39) errichtet, die aus einem starken Mittelpfosten, aus acht diesen kreisförmig umgebenden Pfosten 
und einem kleinen Palisadengraben bestand. Das Siedlungsobjekt war stratigraphisch von einem groß-
mährischen Grab überdeckt 24. Ein analoges Siedlungsobjekt wurde auch im Bereich des Brandgräberfeldes 
entdeckt, an der Stelle, wo die alten Slawen vor dem Bau des Burgwalles ihre eingeäscherten Toten bestattet 
hatten. Mit dem erwähnten Pfostenbau, der hier in der Mitte einer ausgedehnten Kultstätte stand 25, hing 
eine Gruppe von einheitlich orientierten Körpergräbern und drei Pferdegräbern zusammen. Den nachgroß-
mährischen Ursprung dieser Befunde bezeugt auch die Tatsache, dass eines der Pferdeskelette sowie viele 
menschliche Körpergräber, die mit der Kultstätte zusammenhingen, die großmährischen Siedlungsobjekte 
überlagerten oder in diese direkt eingetieft waren. Auf eine spätere Datierung dieser Gräber verweist auch 
ihre einheitliche Ausrichtung und die ärmliche Ausstattung 26. Die in Pohansko erfassten Befunde zeugen 
von starken Turbulenzen in der Gemeinschaft nach Großmährens Untergang.
Belege gesellschaftlicher Erschütterungen im unteren Thaya- und Marchtal in der ersten Hälfte des 10. Jahr-
hunderts liefert auch die Erforschung der befestigten Zentralorte, wo man Depotfunde mit eisernen Gegen-
ständen aus dieser Zeit erfasst hat (Pohansko bei Nejdek, Strachotín-Petrova louka; auch Mikulčice ist dazu 
zu rechnen) 27. Aussagekräftig genug sind auch die Brandspuren in den Zerstörungsschichten der Befesti-
gung in Pohansko bei Břeclav 28 oder in Petrova louka bei Strachotín, wo auch viele Pfeilspitzen mit rhombi-
scher Form ans Tageslicht kamen 29. Ein Teil der befestigten großmährischen Siedlungen dürfte in der ersten 
Hälfte des 10. Jahrhunderts völlig untergegangen sein (Pohansko bei Nejdek, Strachotín-Petrova louka 30); 
einige Zentralorte existierten in reduzierter Form jedoch auch im 10. Jahrhundert weiter. Belege dafür lie-
fern die Keramikfunde aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts in den Kirchenruinen in Mikulčice oder 
Pohansko. Ende des 10. Jahrhunderts mögen sogar befestigte Sitze entstanden sein, wie beispielsweise der 
Burgwall Vysoká zahrada bei Dolní Věstonice, in dessen Areal außer vielen Keramikfunden aus dem 11. und 
12. Jahrhundert auch einige Fragmente der Keramik eines ähnlichen Charakters wie jener aus den oben
genannten Fundorten geborgen wurden 31. Eine so frühe Datierung der Fundorte (neben Vysoká zahrada
z. B. auch Hrůdy bei Sudoměřice), deren Besiedlung zumeist in das 11. und 12. Jahrhundert fällt, zweifeln
jedoch einige Wissenschaftler an 32. Die Kontinuität der Besiedlung zwischen der großmährischen und jung-
burgwallzeitlichen Periode gilt in Mittel- und Nordmähren sowie in Schlesien (vor allem Olmütz, jedoch auch
Přerov [Prerau], Zelená hora bei Vyškov [Grünberg bei Wischau], Hradec nad Moravicí [Grätz]) hingegen als
unbestritten 33.
Den bisherigen Hypothesen zufolge soll erst die Eroberung Mährens durch den böhmischen Fürst Oldřich
etwa um das Jahr 1019 (1029?) optimale Bedingungen für einen neuen Aufschwung der Besiedlung ge-
schaffen haben. J. Unger vermutet, dass die Siedlungsstruktur im 11. Jahrhundert praktisch ganz von An-
fang an aufgebaut worden war, obwohl sie mehr oder weniger an die großmährische Besiedlung anknüpfte.
Nach der rückläufigen Entwicklung im 10. Jahrhundert soll die Siedlungsdichte wieder jene der großmähri-
schen Periode erreicht haben 34. In diesem Punkt herrscht jedoch keine eindeutige Übereinstimmung, denn
Unger stellte bereits früher die Hypothese auf, dass man im 11. und 12. Jahrhundert (in der sogenannten
jungburgwallzeitlichen Periode) in dieser Region mit einer niedrigeren Dichte der Besiedlung als im 9. Jahr-
hundert rechnen müsse 35. Einen beträchtlichen Rückgang der Besiedlung lässt sich zumindest innerhalb der
March-Auen verfolgen 36. Zweifelsohne ändert sich jedoch die Siedlungsstruktur. Den Kern bilden wieder die
Burgwälle; es handelt sich aber um neu aufgebaute Befestigungen, die in der Nähe ihrer großmährischen
Vorgänger entstehen. Im Zuge dessen erscheinen im unteren Thayatal Pohansko anstatt Břeclavs / Lunden-
burgs, Podivín / Kostel anstatt Pohanskos bei Nejdek und Vysoká zahrada bei Dolní Věstonice anstatt Stra-
chotíns »Petrova louka«. Nach Z. Měřínský dürften diese Burgwälle die Verteidigungslinie am linken Thaya-
Ufer und rechten March-Ufer gebildet und Schutz gegen die Ostmark und gegen Ungarn gewährt haben.
Der kurz nach der böhmischen Übernahme Mährens vom Přemysliden Břetislav eingeleitete Aufbau soll spä-
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testens unter seinem Sohn Spytihněv II. irgendwann nach der Mitte des 11. Jahrhundert vollendet worden 
sein 37. Im Unterschied zu den großmährischen Zentralorten sind diese jüngeren Burgwälle archäologisch 
wesentlich weniger bekannt. Einige davon können sogar nicht einmal genau geortet werden (z. B. Břeclav-
Burg, Podivín 38). Fest steht nur, dass ihre Fläche viel kleiner war als jene der ausgedehnten großmährischen 
Agglomerationen gewesen (im Durchschnitt bis zu zehnmal niedriger) 39. Beachtenswert ist die Lage der 
neuen jungburgwallzeitlichen Zentralorte – sie liegen wieder in der Talaue 40, im Unterschied zu ihren groß-
mährischen Vorgängern jedoch an deren Rand verlagert 41.

Neue Eliten, neue Handelswege – das Wiederaufleben 
der mährischen Gesellschaft im 10. Jahrhundert

Das bislang überlieferte Bild des 10. Jahrhunderts als eines durch absoluten Niedergang und Desintegration 
Mittelosteuropas geprägten Zeitalters korrigieren jedoch gewissermaßen die in den letzten Jahren in Pohan
sko bei Břeclav und dessen Umland erfassten archäologischen Denkmäler. Sie belegen das Weiterbestehen 
und Umstrukturieren der mährischen Eliten zu Beginn des 10. Jahrhunderts und vor allem danach einen 
raschen Wiederaufbau der mährischen Gesellschaft im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts. 
Das frühmittelalterliche Zentrum von Pohansko bei Břeclav wird an mehreren Grabungsstellen bereits seit 
1958 systematisch ergraben 42. Der Fachöffentlichkeit ist insbesondere die Erforschung des sogenannten 
Herrenhofs gut bekannt 43, wo František Kalousek und Bořivoj Dostál eine großmährische Kirche 44 mit 
daran anliegendem reichem Gräberfeld freigelegt hatten 45. Lange Zeit stellte diese Kirche den einzigen 
bekannten christlichen Sakralbau in Pohansko dar. Einen Wendepunkt bedeutete das Jahr 2006, als in der 
nordöstlichen Vorburg Pohanskos Überreste eines steinernen frühmittelalterlichen Bauwerkes entdeckt 
wurden 46 (Abb. 3).  

Abb. 3  Pohansko bei Břeclav. Höhenlinien-
plan des Burgwalles mit den eingezeichneten 
höchsten Stellen (fett gezeichnete Höhenlinie) 
und der Lage der ersten und zweiten Kirche. – 
(Zeichnung J. Macháček).
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Ältere Grabungen erbrachten in der nordöstlichen Vorburg keine Belege für außergewöhnliche Siedlungs-
aktivitäten, die diesen Bereich von der gewöhnlichen frühmittelalterlichen Besiedlung Pohanskos unter-
schieden hätten. Erst 2006 ereignete sich eine wesentliche Änderung, als der Mitarbeiter des Instituts für 
Archäologie und Museumswissenschaft der Philosophischen Fakultät Brünn Pavel Čáp eine Sondage am 
westlichen Rande der Nordöstlichen Vorburg mit pedologischem Handbohrer durchführte. An dieser Stelle 
gibt es eine flache Erhebung im Gelände mit einem Ausmaß von ca. 15 × 20 m. Aufgrund der Ergebnisse der 
geophysikalischen Untersuchung und der Sondagegrabung wurde von 2008-2011 eine systematische Auf-
deckung der Ruinen des Steinbaus eingeleitet. Während der Grabung wurden auch große Mörtelfragmente 
gefunden, an denen Negativabdrücke der Baukonstruktion erhalten geblieben sind. Von einer besonderen 
Bedeutung sind die Abdrücke eines kreisförmig gebogenen Flechtwerks. Die Flechtwerkkonstruktion war 
mit Mörtel verputzt und an der Außenseite mit Steinen verkleidet worden, die sich im Mörtel hinein geklebt 

Abb. 4  Pohansko bei Břeclav. Fundamente der 
zweiten Kirche (Rotunde) aus der NÖ-Vorburg. – 
(Foto P. Dresler).

Abb. 5  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten Kirche 
(Rotunde) in der NÖ-Vorburg. 
Silberne traubenförmige Ohr-
ringe und Bommelohrringe mit 
Granulation. – (Foto J. Špaček).



269Das lange 10. Jahrhundert

erhielten. Dies erlaubt vorläufige Rückschlüsse auf 
eine Grundkonstruktion aus Holz, kombiniert mit 
Mörtel und einer Außenummantelung aus Stein. 
Während der Grabungskampagne 2010 wurde dann 
die Zerstörungsschicht vollständig entfernt. Darunter 
fanden sich Fundamente eines frühmittelalterlichen 
Bauwerks, das sich in situ als Mauerwerk, bzw. als 
Fundamentgräben erhalten hat (das Mauerwerk war 
zuvor durch Steinraub zerstört worden). Der freige-
legte Grundriss verweist eindeutig auf eine Rotunde 
mit einem Schiff von etwa 6 m Durchmesser und auf 
eine in nordöstliche Richtung ausgerichteten Apsis 
(Abb. 4).
An der Kirche gab es ein umfangreiches Gräberfeld 
mit mehr als 138 Gräbern. Von außergewöhnlicher 
Bedeutung waren dann fünf Gräber, die im Innern 
des Kirchenschiffes ans Tageslicht kamen. Darin 
fanden sich vier erwachsene Individuen (zwei da-
von vielleicht Jugendliche) und ein kleines Kind mit 
einem Silberohrring mit Öse / O-Schlaufe (das Kind 
überlagerte das Grab eines der adulten Bestatteten). 
Im Hinblick auf die Befundsituation handelt es sich 
zweifelsohne um hochrangige Angehörige der groß-
mährischen Gesellschaft, vielleicht um den Stifter 
der Kirche und seine Familie.
Die Anfänge des Gräberfeldes konnten dank dem 
typischen großmährischen Schmuck datiert werden – Silber- und Bronze-Ohrringe verschiedenen Typus 
(Abb. 5) oder große vergoldete Kugelknöpfe (gombiky) (Abb. 6). Aus einem Grab wurde auch ein kleines 
Kreuz aus Blei geborgen.

Abb. 6  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten Kirche 
(Rotunde) in der NÖ-Vorburg. 
Vergoldete Bronzekugelknöpfe 
(gombiky). – (Foto J. Špaček).

Abb. 7  Pohansko bei Břeclav. Gräberfeld an der zweiten Kirche 
(Rotunde) in der NÖ-Vorburg. Grab Nr. 105. Lage der altungari-
schen Streitaxt (Fokosch) und Sporen im Grab. – (Foto P. Dresler).
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Einige Beigaben erlauben jedoch Rückschlüsse auf das Weiterbestehen des Gräberfeldes bis zum Beginn des 
10. Jahrhunderts, und vielleicht sogar auf Kontakte der hiesigen Elite mit dem altungarischen Milieu. Zu den
aussagekräftigsten Funden zählt die kleine Streitaxt (Fokosch) aus Grab Nr. 105 (Abb. 7). Durch ihre Form
unterscheidet sie sich wesentlich von den gängigen im Kampf eingesetzten Äxten (sogenannten Bartäxten)
der großmährischen Periode 47. Sie besitzt einen kurzen, jedoch relativ hohen trapezförmigen Körper und
eine gerade symmetrische Schneide. Der Nacken ist mit verstärkter Haube abgeschlossen. Das Schaftloch ist
mit kurzen Schaftlochzipfeln versehen (Abb. 8). Waffen ähnlichen Charakters erscheinen in Osteuropa im
10. Jahrhundert, wohin sie dank den reiternomadischen Völkern aus Euroasien gelangt waren 48. Zu derselben
Zeit fanden sie auch im Nordosten Bulgariens Verwendung (Typ 3B und 4B nach Jotov) 49. Die geographisch
nächsten Parallelen zu den Äxten mit kurzem trapezförmigem Körper bieten die altungarischen Funde aus
dem Karpatenbecken, wo sie als landnahmezeitliche Waffen gelten (Typ IA nach L. Kovács) 50. In Mähren kam
ein ähnliches Exemplar nur aus Grab 786 in Mikulčice (samt rhombischen Pfeilspitzen) ans Tageslicht. Nach
P. Kouřil ist »die Streitaxt in diesem konkreten Fall am ehesten mit dem Einfluss altmagyarischer Kämpfer zu
verbinden« 51. Die Funde von Mikulčice und Pohansko belegen das Eindringen der Elemente der reiternomadi-
schen euroasiatischen Kultur in das mährische Milieu am Ausgang des 9. und zu Beginn des 10. Jahrhunderts,
die sich im Leben der hiesigen gesellschaftlichen Elite eingebürgert haben. Die Ausrüstung des in Grab Nr.
105 bestatteten Kämpfers kennzeichnen sowohl die aus dem Osten kommenden, als auch lokalen Merkmale,
bzw. Merkmale westlicher Provenienz (Plattensporen) (Abb. 9). Im Hinblick auf die Länge der Stachel der Plat-
tensporen (mehr als 40 mm) kann dieses Grab an die Wende des 9. zum 10. Jahrhunderts datiert werden. 52

Auf die relativ betrachtet späte Datierung des Gräberfeldes an der neuerdings entdeckten Rotunde in Po-
hansko, wo auch noch zu Beginn des 10. Jahrhunderts bestattet worden sein dürfte, deuten auch weitere
Funde hin, beispielsweise die Silberohrringe mit Öse / O-Schlaufe, die sich hier (Abb. 10) und außerdem
auch in dem Kindergrab im Kircheninnern in mehreren Exemplaren fanden. In Mähren gelten diese Ohrringe
als relativ betrachtet selten; häufiger kommen sie in Böhmen vor, z. B. in der Prager Burg, wo sie aus dem
Grab der Ehefrau des Fürsten Spytihněv geborgen wurde, die kurz vor 918 verstorben war 53. Die Ohrringe
mit Öse / O-Schlaufe erscheinen in Böhmen sowohl samt dem großmährischen Schmuck, als auch den jün-
geren Schläfenringen mit S-Schleife 54.

Abb. 8  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten  
Kirche (Rotunde) in der NÖ-
Vorburg. Grab Nr. 105. Alt- 
ungarische Streitaxt (Fokosch). – 
(Foto J. Špaček).
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Ein weiteres Schmuckstück aus dem Gräberfeld an der Rotunde, das um die Wende des 9. zum 10. Jahr
hunderts datiert wird, ist der Kugelknopf aus Blei mit langem Hals und mit Verzierung aus zwei gekreuz-
ten Bändern mit Dellen (Abb. 11). Identische Exemplare fanden sich auch in einem weiteren Grab in der 
nordöstlichen Vorburg Pohanskos (das jedoch außerhalb des Gräberfeldes an der Kirche lag) 55, ferner auf 
dem Gräberfeld in Dolní Věstonice, an der 8. Kirche in Mikulčice und auf dem Gräberfeld »Na valách« in 
Staré Město. Die Forscher, die sich in der letzten Zeit mit der Problematik dieser Funde auseinandersetzten, 

Abb. 9  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten  
Kirche (Rotunde) in der NÖ-
Vorburg. Grab Nr. 105. Platten-
sporen mit Riemenbeschlägen. 
– (Foto J. Špaček).

Abb. 10  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten  
Kirche (Rotunde) in der NÖ-Vor
burg. Silberohrringe mit Öse/  
O-Schlaufe. –  (Foto J. Špaček).
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datieren die Bleikugelknöpfe mehr oder weniger übereinstimmend an das Ende des 9., bzw. den Beginn des 
10. Jahrhunderts 56 .
Die bisherige Erforschung der zweiten Kirche von Pohansko sowie der umliegenden Gräber zeitigte fol-
gende Ergebnisse. Es handelt sich um ein Bauwerk von niedrigerer Qualität, das in einer peripheren Lage
in der Vorburg stand. In der Umgebung der Kirche könnte noch am Ausklang des 9. oder zu Beginn des
10. Jahrhundert bestattet worden sein. Einen ähnlichen Charakter wies beispielsweise auch die 8. Kirche
von Mikulčice auf, die außerhalb der Burg, in dem sogenannten Suburbium lag 57. In der Apsis fand sich ein
Depotfund mit mehr als 80 eisernen Gegenständen, die hier vielleicht in den turbulenten Zeiten zu Beginn
des 10. Jahrhunderts aufbewahrt worden sein dürften. Es gibt jedoch einen wesentlichen Unterschied zwi-
schen diesen zwei Sakralbauten – außer dem Grundriss (die 8. Kirche von Mikulčice ist ein longitudinaler
Bau mit rechteckiger Apsis) sind es die Gräber mit reicher Ausstattung und Bestattungen im Innenraum
der Rotunde, die Pohansko kennzeichnen. Dieses Spezifikum ist vielleicht als Nachweis für die Herausbil-
dung einer neuen mährischen Nobilität zu betrachten, die zunächst eine Rolle im Rahmen der Verwaltung
Großmährens gespielt haben dürfte – beispielsweise als Verwalter der Fürstenburg von Pohansko. Und
später dann, in der Untergangsphase Großmährens, mag sie nähere Kontakte mit dem neuen Hegemon
in Mitteleuropa, den alten Magyaren, gepflegt haben. Diese Vermutungen grenzen jedoch beinahe an
bloße Spekulation. Fest steht jedenfalls, dass die großräumige Agglomeration von Pohansko im Laufe des
10. Jahrhunderts aufgegeben wurde 58, und die Bevölkerung samt den neu entstandenen Eliten an einen
anderen Ort umzog.
Der generell akzeptierten Ansicht zufolge wurde die Burg von Břeclav der direkte Nachfolger des großmähri-
schen Pohansko (die Břeclaver Burg ist von Pohansko etwa 4 km entfernt) 59. Die Burg ließ der Přemyslide
Břetislav als neues Oberzentrum der gesamten Region in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts (wahr-
scheinlich in den Jahren 1021 bis 1035) errichten 60. Die Vermutung, dass erst die Landnahme durch die
Přemysliden das Wiederaufleben des ehemaligen Kerngebietes Großmährens nach sich gezogen habe, muss
jedoch korrigiert werden. Die neuerdings erfolgten Ausgrabungen erfassten nämlich eine bislang unbe-
kannte frühmittelalterliche Agglomeration in der Flur Kostice-Zadní hrúd, deren Aufschwung bereits in den

Abb. 11  Pohansko bei Břeclav. 
Gräberfeld an der zweiten  
Kirche (Rotunde) in der NÖ-Vor
burg. Kugelknopf aus Blei mit 
langem Hals und zwei gekreuz-
ten Bändern mit Dellen. –   
(Foto J. Špaček).
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70er Jahren des 10. Jahrhunderts einsetzte. Diese Fundstelle liegt nur etwa 1 km von Pohansko entfernt, 
jedoch schon außerhalb der Flussaue. Die frühmittelalterliche Besiedlung ist hier räumlich ungleichmäßig 
auf einer Fläche von ca. 30 ha verstreut, hauptsächlich dann auf den Gipfeln der Sanddünen, die mäßig 
über das umliegende Gelände hinausragen. In dieser Gegend wurden in den letzten fünf Jahren intensive 
Oberflächenbegehungen, Prospektion mit Metallsuchgerät sowie eine kleinere Ausgrabung durchgeführt 61. 
Die Forschungen erbrachten überraschende Ergebnisse:
Bis in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts hatte in Kostice-Zadní hrúd eine rurale offene Siedlung be-
standen, die im 9. Jahrhundert zum landwirtschaftlichen Hinterland des großmährischen Oberzentrums 
gehörte. 
Die Blütezeit der Siedlung von Kostice-Zadní hrúd fällt in den Zeitraum vom letzten Viertel des 10. bis zum 
Ende des 12. Jahrhundert, als sie etliche Funktionen eines Zentralortes, vor allem jene wirtschaftlichen Cha-
rakters, besaß. Ihre Bedeutung stützte sich primär auf das spezialisierte Handwerk und den Fernhandel.
Die Ausgrabungen sowie die Prospektion mit dem Metallsuchgerät lieferten Belege für die Bearbeitung von 
Buntmetallen und Knochen und möglicherweise auch für die Schmuckherstellung. Es fallen vor allem zahl-
reiche Bleifunde in Form von amorphen Gussstücken, Streifen, Bleirollen u. ä. auf, die auf Buntmetallurgie 
verweisen. Mit der Schmuckherstellung kann die enorm hohe Anzahl der aufgefundenen Schläfenringe 
(41 Stück) in Verbindung gebracht werden, wovon einige wohl unvollendet blieben. Mit der in Kostice-
Zadní hrúd betriebenen handwerklichen Produktion können vielleicht auch einige während der Grabungen 
erfasste metallurgische Anlagen zusammenhängen.
Die Anwesenheit der Eliteschicht belegen in Kostice-Zadní hrúd Teile der Ausrüstung (Beschläge der Schwert-
scheide) und der Reiterausstattung (Steigbügel, Sporen), wobei einige Gegenstände mit einer prunkvollen 
Verzierung versehen waren (Sporen mit Kupferblech plattiert). 
Die wichtigsten archäologischen Funde von Kostice-Zadní hrúd hängen jedoch in erster Linie mit dem Fern-
handel zusammen.
Auf die einsetzende Blüte dieser Siedlung deuten die Funde der bayerischen Münzen (Abb. 12) sowie de-
ren Imitativprägungen (Abb. 13) hin, die hier während der Grabungen und dank der Prospektion mit dem 

Abb. 12 K ostice-Zadní hrúd. 
Denar Heinrich II. des Zänkers, 
der in den bayerischen und 
schwäbischen Münzstätten (vor 
976) geprägt worden war. –
(Foto J. Špaček).
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Metallsuchgerät erfasst wurden 62. Vier Verlustmünzen, vor und um das Jahr 976 datiert, stellen das derzeit 
älteste Münzenensemble aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts im unteren Marchtal, dem öster
reichischen Mitteldonaugebiet und im weiteren Karpatenbecken dar 63. Zusammen mit den Funden von 
Olmütz und Staré Zámky bei Líšeň handelt es sich um den weitaus größten Satz der Verlustmünzen aus dem 
10. Jahrhundert in Mähren überhaupt. Diese Denare auf großem Schrötling waren nicht zuletzt wegen ihres
hohen Werts fast ausschließlich für den Fernhandel bestimmt. Deren Vorkommen in Mähren lässt vermuten,
dass das Mitteldonaugebiet kurz nach der Niederlage der Ungarn auf dem Lechfeld (955) und der Taufe
des ungarischen Großfürsten Géza (973) dem Fernhandel wieder aufgeschlossen war, dem der Einfall der
Ungarn für mehr als 50 Jahre ein Ende gesetzt hatte. Außer den in Regensburg, Nabburg oder Augsburg
geprägten Originalen erscheinen hier auch ihre vor Ort geschlagenen Imitativprägungen, die einigen Theo
rien zufolge den offiziellen Prägungen der böhmischen Fürsten sogar vorausgegangen sein dürften. Die
Mängel und Entstellungen bei der Imitativprägung von Kostice-Zadní hrúd erlauben Rückschlüsse darauf,
dass die Münze nicht in einer offiziellen Münzstätte, sondern eher in einem der Handelszentren, vielleicht
sogar von den Kaufleuten selbst angefertigt worden sei. Der hohe Silbergehalt dieser Münze zeugt davon,
dass es sich um keine Fälschung handelte. Vielmehr war das zum Denar – einer beliebten und generell
akzeptierten Münze – geprägte Edelmetall im Handel besser einsetzbar. In diesem Zusammenhang sei auch
auf das »altertümliche Münzrecht« hingewiesen, welches der Kanoniker Cosmas von Prag in seiner in den
1120er Jahren verfassten Chronik erwähnt. Cosmas schildert hier den Streit um die nahe gelegene Burg
Podivín (Luftlinie nur 11 km von Pohansko entfernt), die einst von dem getauften Juden Podiva gegründet
worden sei 64.
Drei Einzelfunde der bayerischen Münzen aus den unweit gelegenen Gemeinden Hrušky und Nová Ves, die
in die Zeit kurz nach 1000 datiert werden, bezeugen, dass der Fernhandel im Arbeitsgebiet auch um die
Jahrtausendwende nicht aufgegeben wurde.
Seinen Höhepunkt erreichte der Fernhandel in der Umgebung von Kostice-Zadní hrúd ungefähr in der Mitte
des 11. Jahrhunderts. Aus dieser Zeit stammt nicht nur die größte Menge von bisher bekannten Münzen
(die Anzahl aller bisher bekannten frühmittelalterlichen Münzen von Kostice-Zadní hrúd und dessen Umge-
bung beträgt mehr als 140 Stück; die eine Hälfte davon sind Verlustmünzen und die andere stammt wohl
aus zerpflügten Depotfunden) 65, vor allem der ungarischen Prägungen Stephans I. und Andreas‘ I., sondern

Abb. 13 K ostice-Zadní hrúd. 
Imitativprägung eines Denars des 
bayerisch-schwäbischen Typus 
(vor 976). –  (Foto J. Špaček).
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in diese Zeit fallen auch Detektorfunde von Kugelzonengewichten sowie ein Fragment einer Klappwaage 
aus einer Siedlungsgrube des 11. Jahrhunderts. Die Gewichte gehören zum Typ B2 nach H. Steuer 66, und 
werden in das 11./12. Jahrhundert datiert. Zu den weiteren Funden zählen drei Silberfragmente, ein Bruch-
stück eines Zinnbronzebarrens und viele weitere Bleifunde. Einige Bleigegenstände (vor allem Scheiben mit 
Loch) dürfen vielleicht auch als Gewichtsstücke interpretiert werden. Das Vorkommen der Münzen lässt er-
sehen, dass dieser Ort auch noch im gesamten 12. Jahrhundert am Markt- und Handelsgeschehen teilhatte, 
wenn er auch nach und nach an Bedeutung verlor.
Die Siedlung von Kostice-Zadní hrúd übte wahrscheinlich die Funktion eines »Marktdorfes« aus, ähnlich wie 
beispielsweise das bisher nicht geortete Slivnice, dessen Lage Cosmas von Prag in seiner Chronik irgendwo 
an der unteren Thaya vermutet, wobei er diesen Ort als villa cum foro bezeichnet. Im 11. Jahrhundert dürfte 
sich am Zusammenfluss von March und Thay eine Art »Landespforte« herausgebildet haben – ein Dreilän-
dereck, wo das přemyslidische Mähren, Ungarn und die Ostmark aufeinander trafen (Abb. 14). Unter der 
Landespforte ist wahrscheinlich nicht ein einzelner Ort, sondern eher eine Region von gut 25 km Durchmes-
ser zu verstehen, in der sich die Kaufleute und Handwerker einfanden und wo daher ein Netz von mitein-
ander funktional verknüpften Siedlungen mit diversen Funktionen – eine Handelsstruktur – entstand. Außer 
dem erforschten Fundort Kostice-Zadní hrúd mögen auch einige weitere Orte hier mit einbezogen werden: 
Ladná, woher eine größere Menge von Münzen aus dem 11./12. Jahrhundert stammt, der Burgwall Vysoká 
zahrada bei Dolní Věstonice (das historisch belegte Strachotín), wohin nach den schriftlichen Quellen im 
11. Jahrhundert die Verkehrswege aus dem Donaugebiet führten, ferner Břeclav, wo eine wichtige Furt über
die Thaya bestand. Hier wurde eine Brückenmaut erhoben, von der erhebliche Bezüge dem Kapitel in Stará
Boleslav [Alt Bunzlau] oder dem ältesten mährischen Kloster Hradisko [Hradisch] bei Olmütz zuflossen 67.

Abb. 14  Geopolitische Situation im mährisch-bayerisch-ungarischen Grenzgebiet in der 2. Hälfte des 10. Jhs. Gelb: Hauptverkehrsver-
bindung aus dem Donaugebiet nach Südmähren. –  (Zeichnung J. Macháček).
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Hinzu kommt das bereits erwähnte Podivín [Kostel] mit dem »altertümlichen Münzrecht«. Dieses Gebiet 
knüpfte somit an das großmährische Pohansko an, das im 9. Jahrhundert Vorposten des Kerngebietes Groß-
mährens gewesen war. Vielleicht gerade hier dürfte der »Markt der Mährer« gelegen haben, der in der 
Raffelstetter Zollordnung vom Beginn des 10. Jahrhunderts erwähnt wird 68, und der häufig von bayerischen 
und vor allem jüdischen Kaufläuten besucht worden sein soll. Vielleicht waren es deren Nachfolger, die im 
letzten Viertel des 10. Jahrhunderts wieder hierher kamen, als die Gefahr seitens der Ungarn gebannt er-
schien. Und dank ihnen und unter Mitwirkung der örtlichen Eliten, die sich zu Beginn des 10. Jahrhunderts 
neu etablierten (siehe oben), wurde der Fernhandel und Hand in Hand damit die Münzprägung wieder ins 
Leben gerufen. Das besagt auch die oben erwähnte Nachricht des Cosmas bezüglich des getauften Juden 
Podiva, des Begründers von Podivín 69.
Der Handelsweg, der im unteren Thayatal Mähren erreichte, führte aus dem mittleren Donaugebiet und 
dem Karpatenbecken in Richtung Norden nach Polen und in das Baltikum. Er etablierte sich bereits am 
Ausklang des 10. Jahrhunderts, wovon außer den Funden von Kostice-Zadní hrúd die Schatzfunde der 
westeuropäischen und arabischen Münzen und das Hacksilber aus Nord- und Mittelmähren, Kelč, Komárov 
und zuletzt auch Kojetín Zeugnis liefern. Darüber hinaus konzentrieren sich längs dieser Verbindung auch 
Funde frühmittelalterlicher Handelsgewichte 70.

Das mährisch-bayerisch-ungarische Grenzgebiet im 10. Jahrhundert

Im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts entstand am Zusammenfluss der March und Thaya ein wichtiger 
Knotenpunkt. Die strategische Lage dieses Ortes wussten jedoch schon die Mojmiriden in der großmähri-
schen Zeit zu nutzen, indem sie hier eine mächtige, befestigte Agglomeration im Raum des heutigen Po-
hansko erbauen ließen, über das die fremden Heere sowie Händler ins Kernland des Mährens kamen 71. 
Dieses Zentrum musste militärischen Schutz ausüben sowie den Fernhandel kontrollieren und verwalten. 
Gleichzeitig konzentrierte sich hier die professionelle handwerkliche Produktion. Der Herrscher hatte hier 
auch eine seiner Residenzen, die er nach dem Vorbild des Palatiums der karolingischen Pfalz errichten ließ. 
Das Mährische Reich umfasste in dieser Zeit auch das Weinviertel, ausgenommen den schmalen Streifen 
entlang des nördlichen Donauufers, wo die ostfränkische Präsenz gesichert ist. Nach R. Zehetmayer ist je
doch, »die Grenze zu den Mährern […] insgesamt nicht als Trennlinie, sondern eher als durchlässige Über
gangszone aufzufassen 72«. Irgendwo in dieser Gegend muss der »Markt der Mährer« gelegen haben – der 
mercatus Marahorum aus der Raffelstettener Zollordnung 73.
Nach dem Untergang Großmährens geriet das untere Thayatal und Marchtal in ein machtpolitisches Va-
kuum. Nach der Schlacht bei Pressburg (907) verlor das Ostfrankenreich das bayerische Ostland, und die 
Enns wurde nach 100 Jahren wieder die Ostgrenze Bayerns 74. Die altungarische Ökumene war im Westen 
durch die Kleinen Karpaten [Malé Karpaty] und die Pressburger Pforte [Bratislavská brána] abgegrenzt 75. Der 
einzige aussagekräftige Beleg für die Präsenz der Ungarn im weiteren Umland Pohanskos ist das Reitergrab 
von Gnadendorf, das etwa 40 km Luftlinie vom Zusammenfluss der March und Thaya entfernt lag 76. 
Seit den 70er Jahren des 10. Jahrhunderts vermittelte der wieder ins Leben gerufene Fernhandel der mit-
telalterlichen Gesellschaft im unteren Thayatal intensive wirtschaftliche Impulse aus dem Westen. Infolge 
des Fernhandels erscheinen in der Region erste bei den Handelstransaktionen standardmäßig verwendete 
Münzen. Diese Einflüsse leiteten zweifelsohne eine neue Entfaltung der gesamten Region ein, die durch die 
Herausbildung einer neuen »Landespforte« im unteren Thayatal umrahmt wird. Mit dem intensiv betriebe-
nen Fernhandel werden auch die Funde der Klappwaagen und Gewichte in Verbindung gebracht, die aus 
dem Norden (Polen, Skandinavien) in diese Region gelangten. Auch die hiesige Siedlungsstruktur wurde 
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weiter ausgebaut, indem sie eigene Verwaltungs-, politische und ökonomische Zentren errichteten. Im Zuge 
des militärischen und politischen Drucks seitens der Nachbarländer (Ungarn, die Ostmark) etablierte sich 
schließlich im 11. Jahrhundert eine politische Grenze an der Thaya und der March, die auf der ungarischen 
Seite von dem nur sporadisch von den Grenzwächtern 77 bewohnten »Niemandsland« (confinium), und auf 
der österreichischen Seite von der sogenannten Ungarischen Mark umgeben war 78. Diese Grenze erwies 
sich als sehr stabil und mit geringfügigen Änderungen besteht sie eigentlich bis heute 79. 
Dank den in den letzten Jahren im unteren Thaya- und Marchtal erfolgten archäologischen Forschungen 
kann nun das 10. Jahrhundert nicht nur als ein durch Kollaps und Desintegration geprägtes Zeitalter be-
trachtet werden, sondern auch als Epoche, die im Zeichen einer erneuten Belebung und neuer Anfänge ge-
standen hatte. Nach dem Untergang tritt ein wirtschaftlicher Aufschwung ein, neue Handelsverbindungen 
werden eröffnet, das ökonomische System ändert sich radikal und modernisiert sich durch die Einführung 
der Münzgeldwirtschaft, neue Eliten ergreifen die gebotene Chance.
Auch auf das mährisch-bayerisch-ungarische Grenzgebiet treffen daher die folgenden Worte der Veranstal-
ter der Konferenz »Das lange 10. Jahrhundert« zu: »gleichzeitig mit einer Destabilisierung alter Einheiten 
lässt sich offenbar das Entstehen neuer stabiler Einheiten beobachten. In der Zeit der Desintegration wurden 
Grundlagen europäischer Kulturtechniken und Denkmuster gelegt«.
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé

Die Entwicklung der Siedlungsstrukturen im mährisch-bayerisch-ungarischen Grenzgebiet nach dem 
Untergang Großmährens. Kollaps oder Neubeginn? 
Betrachten wir das 10. Jahrhundert in West- und Mitteleuropa als dunkles Jahrhundert, das im Zeichen der Destabi
lisierung alter Einheiten steht, dann trifft diese Charakteristik in besonderem Maße auf das sogenannte Großmähren 
und speziell für dessen Kernland zu, das sich an den unteren Läufen der mährischen Hauptflüsse March und Thaya 
entlang erstreckt hatte. Großmähren war ein frühes Staatsgebilde oder sogenanntes cyclical chiefdom, das im 
9.  Jahrhundert politisch sowie kulturell die östlichen Gebiete Mitteleuropas dominierte. Ende der kurzen Existenz
Großmährens fällt an den Beginn des 10. Jahrhunderts, als sich im Karpatenbecken die magyarischen Stämme
angesiedelt und die politischen wie militärischen Umstände in Mittelosteuropa grundsätzlich verändert haben. Den
Fundorten aus dem 10. Jahrhundert wurde in Mähren im Vergleich zu den vorherigen Perioden eine wesentlich kleinere
Aufmerksamkeit geschenkt. Die nachgroßmährische Periode zählt zu den am wenigsten bekannten Abschnitten der
regionalen Geschichte. Das bislang überlieferte Bild des 10. Jahrhunderts als eines durch absoluten Niedergang und
Desintegration Mittelosteuropas geprägten Zeitalters korrigieren jedoch gewissermaßen die in den letzten Jahren in
Pohansko bei Břeclav und dessen Umland erfassten archäologischen Denkmäler. Sie belegen das Weiterbestehen und
Umstrukturieren der mährischen Eliteschichten zu Beginn des 10. Jahrhunderts (die Gräber mit reicher Ausstattung
und Bestattungen im Innenraum der neu entdeckten Rotunde in der Nordöstlichen Vorburg von Pohansko) und vor
allem dann einen raschen Wiederaufbau der mährischen Gesellschaft im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts. Im letzten
Viertel des 10. Jahrhunderts entstand am Zusammenfluss der March und Thaya ein wichtiger Knotenpunkt. Die stra-
tegische Lage dieses Ortes wussten jedoch schon die Mojmiriden in der großmährischen Zeit zu nutzen, indem sie hier
eine mächtig befestigte Agglomeration im Raum des heutigen Pohansko erbauen ließen, über das die fremden Heere
sowie Händler ins Kernland des Mährens kamen. Nach dem Untergang Großmährens geriet das untere Thayatal und
Marchtal in ein machtpolitisches Vakuum. Die großräumige Agglomeration von Pohansko im Laufe des 10. Jahrhunderts
aufgegeben wurde und die Bevölkerung samt den neu entstandenen Eliten an einen anderen Ort umzog. Seit den 70er
Jahren des 10. Jahrhunderts vermittelte der wieder ins Leben gerufene Fernhandel der mittelalterlichen Gesellschaft im
unteren Thayatal intensive wirtschaftliche Impulse aus dem Westen (Bayern). Infolge des Fernhandels erscheinen in der
Region erste, bei den Handelstransaktionen standardmäßig verwendete Münzen. Diese Einflüsse leiteten zweifelsohne
eine neue Entfaltung der gesamten Region ein, die durch die Herausbildung einer neuen »Landespforte « im unteren
Thayatal umrahmt wird. Dank den in den letzten Jahren im unteren Thaya- und Marchtal erfolgten archäologischen
Forschungen kann nun das 10. Jahrhundert nicht nur als ein durch Kollaps und Desintegration geprägtes Zeitalter
betrachtet werden, sondern auch als Epoche, die im Zeichen einer erneuten Belebung und neuer Anfänge gestanden
hatte. Nach dem Untergang tritt ein wirtschaftlicher Aufschwung ein, neue Handelsverbindungen werden eröffnet, das
ökonomische System ändert sich radikal und modernisiert durch die Einführung der Münzgeldwirtschaft, neue Eliten
ergreifen die gebotene Chance.

The development of settlement structures in the Moravian-Bavarian-Hungarian border area after the 
decline of Great Moravia. Collapse or new beginning?
If we consider the 10th century in western and central Europe as a dark century that was much influenced by the 
destabilisation of old entities, then this characteristic is true to a particular extent for so-called Great Moravia and 
especially for its heartland that extended along the lower reaches of the main Moravian rivers, the Morava and Dyje. 
Great Moravia was an early state, or so-called cyclical chiefdom, that dominated the eastern areas of central Europe 
politically as well as culturally in the 9th century. The end of the short existence of Great Moravia came at the begin-
ning oft he 10th century when Magyar tribes settled in the Carpathian Basin and the political as well as the military 
circumstances in east-central Europe changed fundamentally. Considerably less attention was paid to the locations of 
finds from the 10th century in Moravia in comparison with previous periods. The post-Great Moravian period is among 
the least known sections of regional history. However, the archaeological monuments recorded in the past few years 
in Pohansko by Břeclav and the surrounding area correct, to a certain extent, the image of the 10th century previously 
handed down as an age marked by the absolute decline and disintegration of east-central Europe. They prove the con-
tinued existence and restructuring of Moravian elite classes at the beginning of the 10th century (the tombs with rich 
furnishings and burials in the interior of the newly discovered rotunda in the north-eastern outer bailey of Pohansko) 
and above all then a rapid reconstruction of Moravian society in the last third of the 10th century. In the final quarter 
of the 10th century, an important centre came into being at the confluence of the Morava and Dyje. However, the 
Mojmirides in the Great Moravian period had already made use of the strategic location of this site by having a mighty 
fortified agglomeration constructed here in the area of present-day Pohansko, through which foreign armies as well as 
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traders came into Moravia’s heartland. After the fall of Great Moravia, the lower valleys of the Dyje and Morava were 
caught in a power-political vacuum. The spacious agglomeration of Pohansko was abandoned in the course of the 10th 
century and the population, together with the newly emerged elite classes, moved elsewhere. From the seventies of 
the tenth century, the long-distance trade revived again by medieval society in the lower Dyje valley conveyed intensive 
economic impulses from the West (Bavaria). As a result of the long-distance trade, the first coins used as standard in 
trading transactions appeared in the region. These influences undoubtedly induced a new development in the entire 
region that was accompanied by the formation of a new »national gateway« in the lower Dyje valley. Thanks to the 
archaeological research conducted in the past few years in the lower Dyje and Morava valleys, the 10th century can 
now not only be considered as an age marked by collapse and disintegration, but also as an epoch that stood under 
the influence of a renewed revival and new beginnings. After the decline, an economic upturn occurred, new trading 
links were opened, the economic system changed radically and was modernised through the introduction of a coinage 
economy, new elite groups seized the opportunity offered. � Translation: J. M. Deasy

Le développement des structures d‘habitat dans les territoires limitrophes moraves, bavarois et hongrois 
après la chute de la Grande-Moravie. Collapse ou nouveau départ?
Si l‘on considère que le Xe siècle en Europe occidentale et centrale est un siècle obscur placé sous le signe de la désta-
bilisation d‘anciennes unités, ceci s‘applique alors particulièrement à la Grande-Moravie et spécialement à son centre 
qui s‘étendait le long du cours inférieur de la Morava et de la Dyje, les deux principales rivières de la Moravie. La 
Grande-Moravie était un État précoce ou un »cyclical chiefdom«, qui, au IXe siècle, contrôlait les territoires orientaux 
de l‘Europe centrale tant au niveau politique que culturel. La brève existence de la Grande-Moravie est interrompue 
au début du Xe siècle par l‘établissement de tribus magyares dans le bassin des Carpates et un changement radical de 
la situation politique et militaire en Europe centrale. En Moravie, on a accordé beaucoup moins d‘attention aux sites 
du Xe siècle qu‘à ceux des périodes précédentes. La période succédant à l‘effondrement de la Grande-Moravie est 
l‘une des moins connues de l‘histoire régionale. L‘image véhiculée jusqu‘ici d‘un Xe siècle marqué par le déclin et la 
désintégration de l‘Europe centrale se voit corrigée en quelque sorte par les monuments archéologiques identifiés ces 
dernières années à Pohansko près de Břeclav et dans ses environs. Ils démontrent une continuité et une restructuration 
des élites de Moravie au Xe siècle (les riches mobiliers et sépultures à l‘intérieur de la rotonde découverte récemment 
dans la basse-cour nord-est de Pohansko) et surtout une reconstruction rapide de la société morave dans le dernier 
tiers du Xe siècle. Le dernier quart du Xe siècle voit naître un carrefour important au confluent de la Morava et de la 
Dyje. Les Mojmirides surent déjà tirer profit de cette position stratégique durant l‘existence de la Grande-Moravie en 
construisant une grande agglomération fortifiée à proximité de Pohansko, l‘accès emprunté par les armées étrangères 
et les commerçants pour atteindre le centre de la Moravie. Suite au déclin de la Grande-Moravie, les vallées inférieures 
de la Dyje et de la Morava se retrouvèrent dans un vide politique. La vaste agglomération de Pohansko est abandon-
née au cours du Xe siècle et la population se déplace avec les nouvelles élites. Le commerce à longue distance, qui 
avait redémarré, transmet dès les années 970 des impulsions économiques intensives depuis l‘Ouest (Bavière). Et c‘est 
également par ce biais qu‘apparaissent les premières monnaies utilisées de manière standardisée dans les transactions 
commerciales. Ces influences ont, sans aucun doute, contribué à un nouveau développement de toute la région, enca-
dré par la création d‘une nouvelle »porte« s‘ouvrant sur la vallée inférieure de la Dyje. Grâce aux récentes recherches 
archéologiques menées dans les vallées inférieures de la Dyje et de la Morava, le Xe siècle ne peut plus être considéré 
seulement comme une époque caractérisée par un collapse et une désintégration, mais aussi comme une période 
placée sous le signe d‘une stimulation renouvelée et d‘un nouveau départ. Au déclin suit un essor économique; de 
nouveaux liens commerciaux sont établis, le système économique change radicalement et se modernise avec l‘intro-
duction de l‘économie monétaire; de nouvelles élites saisissent alors la chance qui s‘offre.� Traduction: Y. Gautier
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